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e l g g e r  s c h a u l u s t  4 7 /  2 0 1 4  

Simon Chen 

Schachnovelle 
 Bühnenstück nach der gleichnamigen Novelle 

von Stefan Zweig 
 
 
Besetzung 2 Herren 
Bild Promenadendeck, versch. Zimmer 
 
 
 
«Ich war durch meine fürchterliche Situation gezwungen, 
diese Spaltung in ein Ich Schwarz und ein Ich Weiß 
zumindest zu versuchen, um nicht erdrückt zu werden von 
dem grauenhaften Nichts um mich.» 
In Stefan Zweigs Geschichte werden auf engstem Raum die 
Abgründe der menschlichen Seele ausgelotet. Von der 
Gestapo verhaftet und in ein Hotelzimmer gesperrt, flüchtet 
Dr. B. in die abstrakte Welt des Schachspiels, um sich so 
seine geistige Widerstandskraft zu bewahren. Nach seiner 
Entlassung begegnet er auf einem Passagierdampfer nach 
Buenos Aires zufällig dem Schachweltmeister Mirko 
Czentovic. Ein atemberaubender Kampf beginnt, bei dem der 
eigentliche Gegner nicht gegenüber am Brett, sondern tief in 
der eigenen Seele sitzt. 
«[…] Wir haben es schwarz auf weiss, dass sie und er...» 
«Nein, nein, Schwarz nicht! Weiss ist dran, Weiss!...» 
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Die Figuren und ihre Darsteller 

Darsteller A:    Darsteller B: 
Passagier 1    Passagier 2 
Dr. B. Spieler    Czentovic 
Dr. B.    Dr. B. 
    Wärter 
    Dr. B. Erzähler  
    Verhörer 
    Arzt 
    Passagier 1 
 
Beide Schauspieler (ca. 35-45 Jahre) sollten sich vom Typ so weit wie 
möglich ähnlich sein, da beide die Hauptfigur Dr. B. verkörpern. 
 
 
 
 

Ort 

Promenadendeck eines Passagierschiffes, Hotelzimmer, Verhörraum, 
Vorzimmer des Verhörraums, Krankenzimmer 
 

Zeit 

Die Binnengeschichte (Teil II) in der Isolationshaft beginnt im März 
1938 und umfasst etwa ein Jahr. Die Rahmengeschichte (Teil I + III) 
auf dem Schiff spielt sich ein paar Wochen später ab. 
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Bühne: 
Die Bühne ist auf drei Seiten abgehängt, so dass hinter dem Vorhang 
durchgegangen werden kann. Auftrittsmöglichkeiten aus den Gassen 
rechts und links vorne und in der Mitte hinten. Dieser Auftritt muss 
von der Kulissenwand verdeckt sein. Diese steht mitten auf der Bühne 
und dient auch als Projektionsfläche. Davor steht ein kleiner Tisch mit 
einer Schublade links und Stühlen zu beiden Seiten. Über dem Tisch 
eine höhenregulierbare Deckenlampe. Am linken Bühnenrand eine 
Pritsche mit einer karierten Decke. Vorne rechts an der Rampe ein 
angedeutetes Stück Schiffsreling. Diese reicht bis knapp an den 
Gassenvorhang, hinter dem Requisiten ohne Abgang in greifbarer 
Reichweite sind.  
 
Die Kostüme: 
Die beiden Darsteller tragen das gleiche Grundkostüm (Dr. B.). Die 
anderen Figuren sind durch leichte Variationen des Grundkostüms 
gekennzeichnet. Die Kostüme sollten in die Zeit des 2. Weltkrieges 
passen. 
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Angaben und Bemerkungen des Autors 
Der Schwerpunkt dieser Bühnenfassung liegt nicht im Duell zwischen 
dem feinsinnigen, moralisch geprägten Intellektuellen Dr. B. und dem 
plumpen, arroganten Schachautomaten Czentovic, auch nicht im 
Thematisieren des faschistischen Terrors. Im Mittelpunkt steht die 
Zweiheit und Gespaltenheit des Dr. B. in Schwarz und Weiss, 
verkörpert durch zwei Darsteller. Darsteller, die in gleicher Weise auch 
in die anderen Rollen schlüpfen, sowohl die der Peiniger wie des 
Wohltäters. Dadurch wurden einige Szenen und Dialoge der Novelle 
verändert, verkürzt oder ergänzt. Im grossen und ganzen hält sich diese 
Stückfassung aber eng an den Wortlaut von Stefan Zweigs Original. 
 
Die Figuren: 
Dr. B. gebildeter, differenzierter, an sich ruhiger, 

unauffälliger und vernünftiger Mann, der sich aber des 
Ausmasses seiner „Schachvergiftung“ nicht ganz 
bewusst ist 

Passagier 1: etwas vorlaut, ehrgeizig, leicht beleidigt, aktiv 
Passagier 2: vernünftig, schlichtend, humorvoll, zurückhaltend 
Czentovic:  (spricht mit osteuropäischem Akzent) ungebildet, 

plump, durch seinen Erfolg arrogant geworden, 
Schachautomat, Gegenpol von Dr. B. 

Wärter: charakterloses, stummes und gesichtloses Wesen  
Verhörer: Gestapo-Scherge mit sadistischen Zügen 
Arzt: beruhigend, kompetent 
Dr. B:  Grundkostüm (Hose, Hemd, Halbschuhe, leichtes 

Jackett) 
Passagier 1: leichte Variation (z.B. Mütze)  
Passagier 2: leichte Variation (z.B. Sonnenbrille) 
Czentovic:  eleganter Mantel, edler Hut 
Wärter:  ohne Jacke  
Verhörer:  SS-Uniformjacke oder normales Jackett 
Arzt:  weisser Kittel 
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Requisiten: 
Schachspiel, Glas und Löffel, Zigarre und Streichhölzer, Uhr, Bleistift, 
Messer, Akten, Schachbüchlein, Teller mit Weissbrot, Wasserkrug und 
Glas, Notizblock, Verband 
 
Licht, Geräusche und Musik: 
Für eine gewisse Einheitlichkeit der Räume und Szenenwechsel schlägt 
der Autor folgende technische Übergänge vor:  
 
Teil I und III: 
- das Grundlicht in der Rahmenhandlung (helllichter Tag, unter freiem 
Himmel) soll auch zur besseren Abgrenzung der Gegenwartsebene von 
der Binnengeschichte (Teil II) räumlich weiter und auch heller 
ausgeleuchtet sein. 
- einfacher Szenenwechsel (es vergehen nur Minuten, z.B. auf I/2): ein- 
und ausfaden der Meer- und Schiffsgeräusche, kein Lichtwechsel 
- Szenenwechsel mit Zeitsprung (1 Tag später, z.B. auf I/3): Musik und 
einfadende Meergeräusche, Licht geht langsam weg, bleibt je nach 
Zeitbedarf im Halbdunklen stehen und wird dann wieder heller, 
gleichzeitig fadet der Ton wieder aus. 
 
Teil II 
- da vor und nach der Binnenhandlung kein Black kommt, ist eine ganz 
deutliche, längere Rück- bzw. Vorblende-Musik und ein langsamer 
Lichtwechsel nötig. 
- Damit der Erzähler und die Projektionen besser zur Geltung kommen, 
soll das Grundlicht auf der Spielfläche, wo Dr. B.-Spieler agiert, 
gedämpft sein, es sei denn dieser vollführt mehr als nur begleitende 
Handlungen (z.B. Verhör-Szene).  
- In den bestimmten Szenen soll, um die innere Verfassung des Dr. B. 
(Langeweile, Leere, Ungeduld) zu veranschaulichen, ein 
atmosphärisches Geräusch eingespielt werden, z.B. hoher Ton, stetes 
Tropfen, Ticken der Uhr o.ä. Diese Geräusche sollen sich in III/2 dann 
sozusagen als Soundtrack des Schachfinals, wiederholen. Zur 
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Verdeutlichung der vorübergehenden Tage und Monate geht die 
Deckenlampe hinten in regelmässigen und unregelmässigen Abständen 
aus und an. 
- Ortswechsel: kurzes Black und Einfaden (z.B. auf II/2). 
- Wenn sich die Handlung gegen Ende von Teil II dramatisch ihrem 
Höhepunkt nähert, werden die Übergänge fliessender, so wie sich in 
Dr. B.´s Bewusstsein auch alles verwirrt (auf II/8 und auf II/9). 
 
Die Projektionen: 
Die Videostills oder bewegten Projektionen auf der Kulissenwand 
sollen Dr. B.´s Gedanken- und Fantasiewelt illustrieren. In Analogie zu 
Dr. B.´s Geistesverfassung soll sich die Dynamik der Bildwechsel und 
Schnitte bis in eine grosse Abstraktion steigern (Videoeffekte), so wie 
parallel dazu die Geräuschkulisse verzerrter und das Licht 
unregelmässiger wird. Damit die Projektionen überhaupt zur Geltung 
kommen, muss das Grundlicht im Zimmer, sofern von der Handlung 
möglich, entsprechend reduziert sein.  
Als Anregung für die audiovisuelle Effekte sei die Verfilmung der 
“Schachnovelle“ aus dem Jahre 1960 mit Curd Jürgens 
(Drehbuch/Regie: Gerd Oswald) empfohlen. 
 
 
Bemerkungen zur Umsetzung: 
Die Regieanweisungen sind sehr strikt gehalten. Das Stück mit nur 
zwei Darstellern (sozusagen eine weisse und eine schwarze 
Schachfigur) zu bestreiten, erfordert ein durchdachtes System, damit 
die Rollenwechsel und technischen Übergänge machbar sind. Diese 
bedürfen einer besonderen Koordination und Übung. Das 
Zusammenspiel mit Licht, Ton und Projektion dient auch der 
geschmeidigeren Figuren, Szenen- und Ortswechsel. 
In Teil II gilt das Prinzip: Wenn der Erzähler im Vordergrund steht und 
dem Publikum das Erlebte schildert, hält sich der Spieler im 
Hintergrund und mimt das Erzählte. Es geht aber nicht um blosse 
Pantomime! Der Spieler muss das Erzählte nicht in exakter Parallelität 
und gleichem Tempo mitvollziehen, sondern seine Handlungen können 
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und sollen leicht verschoben zur Erzählung sein, es kann sogar so weit 
gehen, dass der Erzähler innehält und zuschauend abwartet, bis das 
Treiben des Spielers zu Ende ist. Ein lebendiges und wie zufällig 
aufeinander reagierendes „Wechselspiel“ der zwei Ebenen ist zu 
erstreben. Selbstverständlich können bestimmte Regieanweisungen auf 
der Spielebene auch übersprungen, ergänzt oder verändert werden, 
wenn es einer besseren Dynamik dient.  
Eine besondere Herausforderung ist die Aufgabe, die Langweile, die 
Leere, die vorübergehenden Tage und Monate oder aber die Ungeduld 
beim Schachspiel spielerisch kenntlich zu machen. Dies sollen 
entsprechende Licht- und Toneffekte sowie die Projektionen 
unterstützen.  
Im Gegensatz zum Darsteller des Dr. B.-Spieler, der sich mit der 
Situation identifiziert, hat der Erzähler eine Distanz zum 
Spielgeschehen und initiert, kommentiert und beobachtet das Spiel 
seines Alter Ego (so wie er damals mit oder gegen sich selbst Schach 
gespielt hat). Während Dr. B. in I/4 im Zuge seiner Schilderungen 
immer nervöser wird, bleibt Dr. B.-Erzähler in Teil II verhältnismässig 
ruhig, wenn auch nicht unbeteiligt. Das Nervenspiel „überlässt“ er aber 
seinem Ebenbild. Der Erzähler durchbricht im Gegensatz zum Spieler 
die vierte Wand und darf während seiner Schilderungen ans Publikum 
auch mal an der Rampe hin und her schlendern. Die Verwandlung zum 
Wärter und Verhörer geschieht fliessend. 
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TEIL I 

 
1. Szene 

Deck eines Passagierdampfers. Licht fadet ein zu 
einem strahlenden Sonnenlicht. Schiffsgeräusche, 
Möwen u.ä., die nach einiger Zeit ausgefadet werden. 
Passagier 1 (Darsteller A) sitzt links, Passagier 2 
rechts am Tisch. Sie spielen Schach. Passagier 1 
überlegt eifrig seinen nächsten Zug. Passagier 2 
schaut einer gerade nach links vorübergegangenen 
Person nach.  

Passagier 2 Ihr Zug scheint den Meister nicht sehr begeistert zu 
haben. 

Passagier 1 Welchen Meister? 
Passagier 2 Czentovic. 
Passagier 1 Mirko Czentovic, der Weltschachmeister?! 
Passagier 2 Jawohl. Er hat ganz Amerika von Ost nach West mit 

Turnierspielen abgeklappert und fährt jetzt zu neuen 
Triumphen. 

Passagier 1 Ich hatte keine Ahnung, dass Czentovic an Bord ist.  
Passagier 2 Er ist gerade vorübergegangen und hat mit einem 

missbilligenden Blick auf unser Spiel gesehen. Nun, 
ich denke, wir beide werden es überstehen und uns mit 
seiner illustren Verachtung abfinden; arme Leute 
müssen eben mit Wasser kochen. 
Sie spielen weiter.  

Passagier 1 Ich muss unbedingt gegen ihn spielen. Ich habe noch 
nie gegen einen Weltmeister gespielt ausser einmal bei 
einer Simultanpartie mit vierzig anderen. Schon das 
war äusserst spannend und ich habe damals beinahe 
gewonnen. 

Passagier 2 Czentovic ist meines Wissens für neue 
Bekanntschaften nicht sehr zugänglich. Ausserdem, 
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was für einen Reiz sollte es einem Weltmeister bieten, 
sich mit uns drittklassigen Spielern abzugeben? 

Passagier 1 Ich kann nicht glauben, dass Czentovic die höfliche 
Aufforderung eines Gentleman ablehnen wird. Macht 
einen Zug und steht auf. Sie sind an der Reihe!  
Ab nach links. Passagier 2 bleibt sitzen und schaut 
ihm kopfschüttelnd nach. 
Kurzes Ein- und Ausfaden der Schiffs- und 
Meergeräusche. 

 
2. Szene 

Passagier 1 tritt von links auf und gesellt sich wieder 
zu Passagier 2 an den Tisch. 

Passagier 2 Nun? 
Passagier 1 Sie haben recht gehabt. Kein sehr angenehmer Herr. 

Ich stellte mich ihm vor. Er reichte mir nicht einmal die 
Hand. Ich sagte zu ihm, wie stolz und geehrt ich sein 
würde, wenn er eine Partie gegen mich spielen wollte. 
Vergeblich. Es täte ihm Leid, aber er habe vertragliche 
Verpflichtungen, die ihm ausdrücklich untersagten, 
während seiner Tournee ohne Honorar zu spielen. Sein 
Minimum sei zweihunderfünfzig Dollar pro Partie. 

Passagier 2 Auf diesen Gedanken wäre ich nie gekommen, dass es 
ein derart einträgliches Geschäft sein kann, Figuren 
von Schwarz auf Weiss zu schieben. Nun, ich hoffe, 
Sie haben sich ebenso höflich empfohlen.  

Passagier 1 Die Partie ist für morgen Nachmittag drei Uhr 
angesetzt. Ich hoffe, ich werde mich nicht so leicht 
geschlagen geben. 

Passagier 2 Wie? Sie haben ihm die zweihundertfünfzig Dollar 
bewilligt? 

Passagier 1 Warum nicht? C´est son métier. Wenn ich 
Zahnschmerzen hätte und es wäre zufällig ein Zahnarzt 
an Bord, würde ich auch nicht verlangen, dass er mir 



Le
se

pro
be

 

Cop
yri

gh
t b

y 

TVE The
ate

rve
rla

g E
lgg

 G
mbH

 in
 B

elp

S c h a c h n o v e l l e  

 
- 1 1 -  

den Zahn umsonst ziehen soll. Der Mann hat ganz 
recht, fette Preise zu machen; in jedem Fach sind die 
wirklichen Könner auch die besten Geschäftsleute. 
Und was mich betrifft: je klarer ein Geschäft, um so 
besser. Ich zahle lieber, als mir von einem Herrn 
Czentovic Gnaden erweisen zu lassen und mich am 
Ende noch bei ihm bedanken zu müssen. Und für 
´drittklassige´ Spieler ist es keine Schande, von einem 
Czentovic besiegt zu werden. 
Licht fadet aus. 
Passagier 2 im Halbdunkel ab. 
Musik. Meergeräusche. 

 
3. Szene 

Licht fadet ein. Das Spiel ist im Gange. Czentovic 
(Darsteller B) steht rechts am Tisch, schlägt das Glas 
an, und geht gemächlich hin und her. Dann schlägt 
Passagier 1 das Glas an, Czentovic kehrt zum Tisch 
zurück, macht sofort einen Zug und geht wieder hin 
und her. Dieses Spiel wiederholt sich einige Male. 
Czentovic nähert sich jedes Mal etwas mehr dem 
rechten Bühnenrand. Zuletzt schlägt er das Glas an 
und verschwindet beiläufig in der rechten 
Seitenbühne. Dr. B. (Darsteller B), tritt von rechts 
auf, bemerkt das Schachspiel, will weitergehen, 
zögert, in seinem Körper vollzieht sich eine 
eigenartige Veränderung, er dreht sich um, wirft 
nervös einen verstohlenen Blick auf das Spiel und, 
gerade als Passagier 1 zum nächsten Zug ansetzt, 
packt er ihn am Arm, flüstert leise und heftig. 

Dr. B. Um Gottes willen! Nicht! - Wenn Sie jetzt mit der 
Dame ziehen, schlägt er sie sofort mit dem Läufer c1, 
Sie nehmen mit dem Springer zurück. Aber inzwischen 
geht er mit seinem Freibauern auf d7, bedroht Ihren 
Turm, und auch wenn Sie mit dem Springer Schach 
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sagen, verlieren Sie und sind nach neun bis zehn Zügen 
erledigt. Es ist beinahe dieselbe Konstellation wie sie 
Aljechin gegen Bogoljubow 1922 im Pistyaner 
Grossturnier initiiert hat. 

Passagier 1 Was würden Sie raten? 
Dr. B. Nicht gleich vorziehen, sondern zunächst ausweichen! 

Vor allem mit dem König abrücken aus der gefährdeten 
Linie von g8 auf h7. Er wird wahrscheinlich den 
Angriff dann auf die andere Flanke hinüberwerfen. 
Aber das parieren Sie mit Turm c8-c4; das kostet ihn 
zwei Tempi, einen Bauern und damit die 
Überlegenheit. Dann steht Freibauer gegen Freibauer, 
und wenn Sie sich richtig defensiv halten, kommen Sie 
noch auf Remis. Mehr ist nicht herauszuholen. 

Passagier 1 Also König g8 auf h7? 
Dr. B. Jawohl! Ausweichen vor allem! 

Dr. B. verschwindet verstohlen links hinter die 
Kulissenwand. Passagier 1 macht den Zug und 
schlägt das Glas an. Czentovic kommt rechts aus der 
Gasse heraus, reagiert genauso, wie es Dr. B. 
vorausgesagt hat, schlägt das Glas an, und 
verschwindet wieder rechts hinter der Wand. Dann 
kommt Dr. B. links hinter der Wand wieder hervor 
und vergewissert sich, ob „die Luft rein ist“. 

Dr. B. Turm vor, Turm vor, c8 auf c4, er muss dann zuerst 
den Bauern decken. Aber das wird ihm nichts helfen! 
Sie schlagen, ohne sich um seinen Freibauern zu 
kümmern, mit dem Springer c3-d5, und das 
Gleichgewicht ist wiederhergestellt. Den ganzen Druck 
vorwärts, statt zu verteidigen! 
Dasselbe Spiel wie zuvor, diesmal überlegt Czentovic 
länger als sonst, setzt sich, mustert sein Gegenüber, 
er tut einen Zug, schlägt das Glas, bleibt aber sitzen. 
Passagier 1 tut den Zug wie geheissen und schlägt 
das Glas. Czentovic steht nach längerem Nachdenken 
auf. 
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Czentovic mit osteuropäischem Akzent. Remis. 
Einen Augenblick herrscht totale Stille. 

Passagier 1 Ah! 
Czentovic Wünscht der Herr noch zweite Partie? 
Passagier 1 Selbstverständlich! 
Czentovic Morgen ab 3 Uhr ich stehe wieder zur Verfügung. 

Ab nach rechts. 
Meergeräusche. 

 
4. Szene 

Dr. B. (Darsteller B) kommt von rechts, will an der 
Rampe an Passagier 1 vorbei. Dieser holt ihn an der 
Reling ein.  

Passagier 1 Aber jetzt müssen Sie gegen ihn spielen! Sie allein 
gegen Czentovic! 
Während der ganzen Rahmenhandlung, auch später 
in Teil III, wirkt Dr. B. leicht gehetzt, verwirrt, 
linkisch, was zu seinem gesetzten und gepflegten 
Äusseren in seltsamem Kontrast steht. Er scheint 
über irgendetwas nicht Herr der Lage zu sein. 

Dr. B. Auf keinen Fall, mein Herr. Das ist völlig 
ausgeschlossen... ich komme gar nicht in Betracht... ich 
habe seit zwanzig, nein, fünfundzwanzig Jahren vor 
keinem Schachbrett gesessen... und ich sehe erst jetzt, 
wie ungehörig ich mich betragen habe, indem ich mich 
in Ihr Spiel einmischte... Bitte, entschuldigen Sie meine 
Aufdringlichkeit... 

Passagier 1 Aber das ist doch ganz unmöglich! Völlig 
ausgeschlossen, dass Sie fünfundzwanzig Jahre nicht 
Schach gespielt haben! Sie haben doch jeden Zug, jede 
Gegenpointe auf fünf, sechs Züge vorausberechnet. So 
etwas kann niemand aus dem Handgelenk. Das ist doch 
völlig ausgeschlossen, dass Sie fünfundzwanzig Jahre 
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nicht mehr Schach gespielt haben und jetzt gegen einen 
Weltmeister ein Remis. 

Dr. B. Ein Weltmeister!? 
Passagier 1 Ja, aber kennen Sie ihn nicht? Mirko Czentovic. Vor 

einem Jahr war er noch völlig unbekannt und jetzt stellt 
er bewährte Altmeister der Schachkunst wie Aljechin, 
Capablanca oder Bogoljubow in den Schatten. Sie 
haben eben gegen den zur Zeit erfolgreichsten 
Schachweltmeister ruhmreich bestanden! 

Dr. B. Sind Sie ganz sicher!? 
Passagier 1 Ja. Gewiss. Und es scheint so, als hätten Sie den 

Ehrgeiz dieses Mannes angekratzt und angestachelt. 
Ich kann Ihnen sagen, Dilettanten begegnet er sonst nur 
sehr herablassend. Jedenfalls liess er verlauten, er stehe 
morgen von drei Uhr an wieder zur Verfügung. Ich 
bitte Sie, gewähren Sie ihm eine Revanche und uns das 
Vergnügen. 

Dr. B. Nun gut. Aber ich möchte Sie nochmals warnen, 
keineswegs übertriebene Hoffnungen auf mein Können 
zu setzen. Denn ich weiss wahrhaftig nicht, ob ich 
fähig bin, eine Schachpartie nach allen Regeln richtig 
zu spielen. Bitte glauben Sie mir, dass es keineswegs 
falsche Bescheidenheit war, als ich sagte, dass ich seit 
meiner Gymnasialzeit, also seit mehr als zwanzig 
Jahren, keine Schachfigur mehr berührt habe. Und 
selbst zu jener Zeit galt ich bloss als Spieler ohne 
sonderliche Begabung. 

Passagier 1 Aber wie konnten Sie dann so viele Züge ihres Gegners 
vorausberechnen, wie sich an die einzelnen 
Kombinationen der verschiedenen Meister erinnern? 
Sie müssten sich doch wenigstens theoretisch viel mit 
Schach beschäftigt haben. 

Dr. B. Viel beschäftigt! - Weiss Gott, das kann man wohl 
sagen, dass ich mich mit Schach viel beschäftigt habe. 
Aber das geschah unter ganz besonderen, ja völlig 
einmaligen Umständen. Aber das ist eine ziemlich 
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lange Geschichte, und ich möchte Sie damit nicht 
aufhalten. 

Passagier 1 Aber warum denn? Ich bitte Sie! 
Er hängt seine Jacke über die Reling. 

Dr. B. Nun gut. Ich komme aus einer hochangesehenen 
altösterreichischen Familie. Gemeinsam mit meinem 
Vater und später allein leitete ich eine Wiener 
Rechtsanwaltskanzlei. Aber wir waren eigentlich gar 
keine richtige Anwaltspraxis mehr, sondern be-
schränkten uns ausschliesslich auf die Rechtsberatung 
und vor allem Vermögensverwaltung der grossen 
Klöster. Ausserdem war uns die Verwaltung der Fonds 
einiger Mitglieder der kaiserlichen Familie anvertraut. 
Diese Verbindung zum Hof und zum Klerus reichte 
schon zwei Generationen zurück. Es war eine stille, 
eine, möchte ich sagen, lautlose Tätigkeit, die eigent-
lich nicht viel mehr erforderte als strengste Diskretion 
und Verlässlichkeit. Als dann Hitler in Deutschland 
ans Ruder kam und seine Raubzüge gegen den Besitz 
der Kirche und der Klöster begann, gingen auch von 
jenseits der Grenze mancherlei Verhandlungen und 
Transaktionen durch unsere Hände. Man wollte 
wenigstens den mobilen Besitz vor Beschlagnahme 
retten. Und von gewissen geheimen politischen 
Verhandlungen der Kurie und des Kaiserhauses 
wussten wir mehr, als die Öffentlichkeit je erfahren 
wird. 
Er unterbricht sich, zündet sich eine Zigarre an, 
nimmt im Folgenden unvermittelte, hastige Züge. 

Passagier 1 Daher kommt also Ihre ausserordentliche Begabung für 
strategisches Denken. Sind nicht diese geheimen 
Verhandlungen und Transaktionen mit geschickten 
Schachzügen zu vergleichen? 

Dr. B. Nun ja... 
Passagier 1 …Aber bitte fahren Sie fort. 
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Dr. B. Nun hatten die Nationalsozialisten, lange bevor sie ihre 
Armeen gegen die Welt aufrüsteten, eine andere 
ebenso gefährliche und geschulte Armee in allen 
Nachbarländern zu organisieren begonnen. In jedem 
Amt, in jedem Betrieb waren ihre sogenannten "Zellen" 
eingenistet, an jeder Stelle sassen ihre Horchposten 
und Spione. Selbst in unserer unscheinbaren Kanzlei 
hatten sie, wie ich leider erst zu spät erfuhr, ihren 
Mann. Und an demselben Abend da Schuschnigg seine 
Abdankung bekannt gab, und einen Tag, bevor Hitler 
in Wien einzog, war ich bereits von SS-Leuten 
festgenommen. 

Passagier 1 Um Gotteswillen! Hat man Sie denn…? Sie konnten 
flüchten? Gott sei Dank haben Sie es hierher geschafft! 

Dr. B. Es war mir glücklicherweise noch gelungen, die 
wichtigsten Papiere zu verbrennen. Den Rest der 
Dokumente mit den unentbehrlichen Belegen für die 
im Ausland deponierten Vermögenswerte der Klöster 
schickte ich - wirklich in der letzen Minute - in einem 
Wäschekorb versteckt zu meinem Onkel hinüber. Sie 
vermuten nun wahrscheinlich, dass ich Ihnen jetzt vom 
Konzentrationslager erzählen werde, von den 
Erniedrigungen und Torturen, die ich dort erlitten habe. 
Aber nichts dergleichen geschah. 

Passagier 1 Gott sei Dank! 
Dr. B. Ich kam in eine andere Kategorie. Ich wurde jener 

anderen, ganz kleinen Gruppe zugeteilt, aus der die 
Nationalsozialisten entweder Geld oder wichtige 
Informationen herauszupressen hofften. Sie vermuteten 
- und wahrhaftig nicht zu Unrecht - dass von jenen 
Fonds, die durch unsere Hände gegangen waren, 
wesentliche Bestände noch versteckt waren. Ich wurde 
unter scheinbarer Bevorzugung ins Hotel Metropole, 
das zugleich Hauptquartier der Gestapo war, überführt 
und erhielt ein abgesondertes Zimmer. 
Rückblende-Musik/ Langsamer Lichtwechsel. 
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Teil II 

 
1. Szene 

Dr. B. geht zum Tisch, macht die Zigarre aus und 
packt das Schachspiel beiläufig in die Schublade. Ein 
Zimmer wird durch ein Rechteck ausgeleuchet. Die 
Deckenlampe wird sichtbar. Er zieht sein Jackett aus. 
Der Wärter untersucht die Jacke, entnimmt ihr Uhr, 
Bleistift, Messer, Zigarren. Er winkt Passagier 1, der 
somit zu Dr. B.-Spieler wird, zu sich heran, filzt ihn, 
gibt ihm die entleerte Jacke "zurück", dieser zieht sie 
an. Der Wärter lässt Dr. B.-Spieler stehen und begibt 
sich zur Reling. Er verstaut die Gegenstände in der 
über der Reling hängenden Jacke, zieht diese an und 
wird so zu Dr. B. (-Erzähler). Dieser wendet sich im 
Folgenden dem Publikum zu (evt. von einem kleinen 
Spot extra beleuchtet). 

Dr. B.-Erzähler Ein eigenes Zimmer in einem Hotel - nicht wahr, das 
klingt an sich äusserst human? Aber Sie dürfen mir 
glauben, das war keineswegs eine humanere, sondern 
nur eine raffiniertere Methode, wenn man uns 
"Prominente" nicht zu zwanzig in eine eiskalte Baracke 
stopfte, sondern uns ein leidlich geheiztes und 
separates Hotelzimmer zuwies. Denn der Druck, mit 
dem man uns das benötigte "Material" abzwingen 
wollte, sollte auf subtilere Weise funktionieren als 
durch körperliche Folterung: durch die denkbar 
raffinierteste Isolierung. Man tat uns nichts - man 
stellte uns nur in das vollkommene Nichts, denn 
bekanntlich erzeugt kein Ding auf Erden einen solchen 
Druck auf die menschliche Seele wie das Nichts. Und 
dieser Druck sollte uns schliesslich die Lippen 
aufsprengen. 
Dr. B.-Spieler misst den Raum aus. Unterstützendes 
atmosphärisches Geräusch (hoher Ton, stetes 
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Tropfen oder Ticken einer Uhr). Die Deckenlampe 
geht im Folgenden in regelmässigen Abständen ein 
und aus. Diese Effekte sollen sanft beginnen und 
entsprechend der inneren Verfassung von Dr. B.-
Spieler zum Schluss intensiver werden. Dr. B. soll zu 
Beginn noch ein Mann im Vollbesitz seiner Kräfte 
sein, aufrecht und souverän, um im Verlauf dieses 
Aktes immer gebrochener zu werden. 

 Die Tür blieb Tag und Nacht verschlossen, auf dem 
Tisch durfte kein Buch, keine Zeitung, kein Blatt 
Papier, kein Bleistift liegen; rings um mein Ich war das 
vollkommene Nichts konstruiert. Man hatte mir jeden 
Gegenstand abgenommen, die Uhr, damit ich nicht um 
die Zeit wisse, den Bleistift, dass ich nicht etwa 
schreiben, das Messer, damit ich mir nicht die Adern 
öffnen könne. Selbst die kleinste Betäubung wie eine 
Zigarette wurde mir versagt. 
Dr. B.-Erzähler nimmt einen Zug von der Zigarre.  

 Nie sah ich ausser dem Wärter, der kein Wort sprechen 
und auf keine Fragen antworten durfte, ein 
menschliches Gesicht, nie hörte ich eine menschliche 
Stimme; Auge, Ohr, alle Sinne bekamen von morgens 
bis nachts bis morgens nicht die geringste Nahrung. 
Dr. B.-Spieler geht auf und ab. Macht evt. 
körperliche Übungen. Erschlafft aber immer wieder. 
Im Folgenden Projektionen an der Kulissenwand: 
Tür, Waschbecken mit tropfendem Hahn, vergittertes 
Fenster, Tapetenmuster. Zum Ticken der Uhr kommt 
ein zusätzlicher unangenehmer Ton hinzu. 

 Es gab nichts zu tun, nichts zu hören, nichts zu sehen, 
überall und ununterbrochen war um mich das Nichts, 
die völlig raumlose und zeitlose Leere. Ich ging auf 
und ab, und mit mir gingen meine Gedanken auf und 
ab, auf und ab, immer wieder. Selbst Gedanken, so 
substanzlos sie scheinen, beginnen so zu rotieren und 
sinnlos um sich selbst zu kreisen; auch sie ertragen 
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nicht das Nichts. Ich wartete auf etwas, von morgens 
bis abends, und es geschah nichts. Ich wartete, wartete, 
wartete, ich dachte, dachte, ich dachte bis mir die 
Schläfen schmerzten. Nichts geschah.  
Dr. B.-Spieler legt sich auf die Pritsche. 

 Meine Welt bestand nur aus Tisch, Tür, Bett, 
Waschschüssel, Stuhl, Fenster und Wand, und immer 
starrte ich auf dieselbe Tapete an derselben Wand; jede 
Linie ihres gezackten Musters hat sich wie mit ehernen 
Sicheln eingegraben bis in die innerste Falte meines 
Gehirns, so oft habe ich sie angestarrt. Ich blieb allein. 
Allein. Allein. Das dauerte vierzehn Tage. 
Akustischer Bruch (etwa Zuschlagen und Öffnen von 
schweren Metalltüren). Black. 

 
2. Szene 

Schneller Wechsel. Licht. Verhörraum. Eine 
Deckenlampe senkt sich über den Tisch herab. Dr. 
B.-Spieler schreckt auf. Der Erzähler kommt plötzlich 
als Verhörer links hinter der Kulissenwand hervor, 
drückt Dr. B.-Spieler auf den Stuhl rechts, nimmt 
einen Stoss Akten aus der Schublade und schmettert 
sie auf den Tisch. Er hält Dr. B.-Spieler ein 
Dokument vor die Nase. 

Verhörer Kommt Ihnen dieses Dokument bekannt vor? 
Dr. B.-Spieler schweigt. 

Verhörer Haben wir in Ihrer Kanzlei gefunden. Das ist Ihre 
Unterschrift. 
Dr. B.-Spieler zögert, schaut auf das Papier. 

Dr. B.-Spieler Ja. 
Verhörer Für wen war es bestimmt? 

Dr. B.-Spieler schweigt. 
Verhörer Wie Sie jetzt wahrscheinlich wissen, war Ihr Kanzlist 

unser Mann. Und er hat gute Arbeit geleistet. Wir 
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wissen schon einiges über Sie und Ihre Geschäfte. Wir 
möchten von Ihnen lediglich noch ein paar zusätzliche 
Kleinigkeiten erfahren... 
Dr. B.-Spieler schweigt. Der Verhörer blättert in 
seinen Akten. 

 Sehen Sie, Sie waren doch mit den finanziellen 
Angelegenheiten von ein paar hübschen Klöstern 
betraut… Ich glaube nicht, dass die Herren Äbte uns 
eine Antwort verweigern würden, wenn wir sie in 
Gottes Namen höflich danach fragten... Aber Sie 
wollen bestimmt nicht, dass wir die Herren in ihrer 
klösterlichen Ruhe stören, nicht wahr?  
Dr. B.-Spieler schweigt.  

 Also, haben Sie Briefe aus der Schweiz erhalten? 
Dr. B.-Spieler Aus der Schweiz? Ja, gelegentlich, aber die haben 

damit nichts… 
Verhörer Womit? 

Dr. B.-Spieler schweigt. 
 Ihre Verbindungen zum Hause Habsburg? 
Dr. B.-Spieler Habsburg? Nein, also, das war noch, als mein 

Grossvater... 
Verhörer Grossvater, soso… Wenn wir schon dabei sind, Sie 

haben einen Onkel… 
Dr. B.-Spieler Onkel!? Was ist mit meinem Onkel? Er hat nichts 

damit zu tun. 
Der Verhörer notiert etwas. 

Verhörer Nun ja, ihr Onkel ist wohlauf, aber er würde sich 
bestimmt erleichtert fühlen, wenn sein Neffe ihm eine 
gewisse Verantwortung abnehmen würde. Er ist ja 
auch nicht mehr der Jüngste. 

Dr. B.-Spieler Was haben Sie mit meinem Onkel vor? Sie haben kein 
Recht, meinen… 

Verhörer Nur ruhig. Wie gesagt, es geht ihm gut und wir wollen 
alle, dass das weiter so bleibt. Ihr Onkel ist, das wissen 
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Sie sicher, ein verschwiegener Mann, man kann ihm 
ohne weiteres einiges anvertrauen. Bei ihm müssten 
wir wohl alles rausprügeln, wohingegen Sie sicher 
vernünftiger sind, nicht wahr. Wir wollen von Ihnen ja 
nur einige Details bestätigt haben, die wir ohnehin 
schon wissen.  
Dr. B.-Spieler schweigt. 

 Aber wir haben Zeit, wir haben Zeit... 
Der Verhörer verstaut die Dokumente in der 
Schublade. 
Ab hinter Kulissenwand. 
Black. 

 
3. Szene 

Fade in. Lichtwechsel. Wieder Zimmer von vorher. 
Dr. B.-Spieler geht unruhig umher und murmelt vor 
sich hin. Dr. B.-Erzähler erscheint wieder auf seinem 
Platz an der Reling, wirft einen Blick auf den Spieler 
und wendet sich wieder ans Publikum. 

Dr. B.-Erzähler Aber das Verhör war noch nicht das Schlimmste. Das 
Schlimmste war das Zurückkommen nach dem Verhör 
in mein Nichts. Denn kaum allein mit mir, versuchte 
ich zu rekonstruieren, was ich am klügsten hätte 
antworten sollen und was ich das nächste Mal sagen 
müsste, um den Verdacht wieder abzulenken, den ich 
vielleicht mit einer unbedachten Bemerkung 
heraufbeschworen hatte. 

Dr. B.-Spieler für sich. ...Das Dokument. Woher haben sie das 
Dokument? War es ein Doppel? Für wen war es 
bestimmt? Ja, hatt ich es denn schon abgeschickt?... 
Der Kanzlist, der verfluchte Kanzlist... hat gute Arbeit 
geleistet! Was haben die von ihm erfahren?... Was für 
Akten waren das!? ...Hübsche Klöster... in Gottes 
Namen höflich danach fragen... Was für Briefe aus der 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 

Sie diesen zur Ansicht direkt bei uns. 
 

Freundliche Grüsse 
 

 
 

teaterverlag elgg in Belp GmbH 
im Bahnhof 
3123 Belp 

 
Tel.: 031 819 42 09 
Fax: 031 819 89 21 

E-Mail: information@theaterverlage.ch 
 

Web: www.theaterverlage.ch 
 




